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Freun “O  S (QQer rat 1n ihrem Autftsatz (Weihbischöfe und Kollegiatstifte 1im Fürstbis-
u Munster se1it der Reformatıon, 104—-112), VO dem vereinftachenden Schema (hıer
tromme Weıihbischöfe, dort verweltlichte Fürstbischöfe) Abstand nehmen. In Müun-
ster jedenfalls eruhte dıe Unterscheidung zwıischen Fürstbischöfen und Weihbischöten
1m wesentlichen auf dem Prinzıp der Arbeıtsteulung. Von Bedeutung für die Weıihbi-
schöfe War natürlıiıch das Konzıil VO Trient (1545—-1563). Darüber reteriert (Janzer
(Das Konzıl VO Trient und dıe Weıhbischöfe, 117-121). Bereıts VOT dem Konzıl wurde

den Weihbischöten harte Kritik geübt. So heifßt C 1n den (Sravamına natıon1ıs (Germa-
n1Cae, viele Weihbischöte würden bei der Weihe VO Kırchen und kleineren Gotteshäu-
SCITI1 das VO  a Armut geplagte Kırchenvolk mıt überflüssiıgen Kosten belasten. Auf dem
Konzıl tauchte das Problem der Weihbischöte auf be1 der Beratung über dıe „abusus
Cırca admıiınıstratiıonem sacrament1 ordınıs“. Eınıige Konzilsväter (unter ıhnen Kardınal
Guinse) torderten die Abschaffung des Instıtuts der Weihbischöte Be1 dem endgültigen
Reformdekret, das 15 Julı 1563 verabschiedet wurde, WAar annn allerdings VO den
Weihbischöten überhaupt nıcht mehr dıie ede. Waren Weihbischöfe Politiker? Dar-
ber berichtet H.< chmidt (Weihbischöfe als Politiker, 130—-148). Ursprünglıch be-
stand dıe Rolle der Weihbischöte gerade darın, durch die Ubernahme der geistlichen
Aufgaben den Freiraum chaffen, der N den Ordinarıen erlaubte, sıch ın der Politik

betätigen. Tatsächlich W arlr enn uch der Tagesablauf der Weihbischöte VOTr allem
VO  — lıturgischen Handlungen, VO Predigten, VO Visıtationsreisen 1mM Bıstum AaUSSC-
füllt. Freilich entfalteten die Weihbischötfe uch eıne Wırkung, dıe s& häufig unbe-
absichtigt) über die geistliche Sphäre hinausgriff, dıe Gesamtheıt der soz1ıalen Beziehun-
gCH rfaßte un:! politische Konsequenzen hatte. Der Zzweıte eıl des vorliegenden Bu-
ches andelt über die Stıfte. Pilvousek (Funktionelle Veränderungen 1M Erturter Ma-
rienstift des Jahrhunderts, 51—-166) welst daraut hın, da{fß Ertfurt Ausgang des
Mittelalters die kırchenreichste Stadt Mitteldeutschlands WAar un: reı Stifte besafß die
Kollegiatstifte St. Marıen un St Sever1 und das Stift der regulierten Augustinerchor-
herren. L)as Mariıenstiftt estand Begınn des Jahrhunderts Aaus 100 Mitgliedern
(Prälaten, Kanonikern, Viıkaren, Dıenern, Schülern) In der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts bıs ZU Augsburger Religionsfrieden VO  — standen 1er Dıignitäre der
Spitze des Kapıtels: Propst, Dekan, Scholaster un: Kantor. Der Propst wWAar 1n der Früh-
eıt des Stittes dessen Leıter, lebte ber 1mM Jahrhundert Vo Kapiıtel. Der e1l-
gentlıche Leıter des Kapıtels War der Dekan. Der Scholaster hatte Überwachungsfunk-
tiıonen 1mM Gottesdienst und kümmerte sıch VOT allem die Schule. Der Kantor
schliefßlich SOrgte sıch VOTr allem die Gesänge 1M Gottesdienst. Nach dem Augsbur-
CI Religionsfrieden VO: 1555 ertuhr das Marienstiftt keine Veränderungen. Was sıch aAN-
derte, Wr der Klerus selbst, der gahnz 1im Sınne der Trienter Retormdekrete ausgebildet
wurde un: wirkte. Stievermann berichtet in seiınem Artikel über Frankturt
(Katholisches Stift in evangelischer Stadt, 16/7—1 Z9) Zwar galt 1n der Frühen Neuzeıt das
Prinzıp „Cu1us reg10, e1us relıg10”, ber davon gab 6S doch erhebliche Ausnahmen. In
Frankturt (trotz der Reformatıon) der LDDom das Bartholomäusstift),
St. Leonhard, Liebfrauen, Domuinikanerkloster, Antoniterkloster spater Kapuziıner-
kloster), Karmeliterkloster und das Deutschherrenhaus katholisch geblıeben. Im etzten
Beıtrag, auf den ich eingehen möchte, prüft Hersche (Adel Bürgertum? 193—
208) die Hypothese, WwWI1e€e weıt das bürgerliche Element 1mM Verlauf der Frühen Neuzeıt
VO Adel verdrängt worden 1St. 1 )as Fazıt: Aus den Domkabpbıteln 1st das Bürgertum Lat-
sächlich verdrängt worden. Insotern kann INan VO einer Refeudalisıerung in der
Reichskirche sprechen. Be1 den Kollegzatstiften en WIr dagegen die entgegengesetzte
Entwicklung. Diese nıederen Benetizıen überliefß der Adel den Bürgern. Ich habe das

SEBOTTvorliegende Buch mıiıt Interesse gelesen un kann 1Ur empfehlen.

FERDINAND VERBIEST (1623—1688). Jesuit Miıssıonary, Scientist, Engıineer and Diplomat.
Edited by John Witek (Monumenta Ser1ica Monograph Ser1es XXX) Nettetal:
Steyler Verlag 1994 602
Neben Matteo Rıccı und Johann Schall gehörte Ferdinand Verbiest den tühren-

den Chinamissionaren des Jesuıtenordens. Als Mıssıonar, Wissenschaftler, Ingenieur

291



BUCHBESPRECHUNGEN

und Dıplomat hatte ın Pekıng ıne Schlüsselposıtion 1n den chinesisch-europäischen
Beziehungen. Anläfßlich se1nes 300 Todestages traten sıch eshalb 1988 auft eiınem Kon-
oreiß 1n LOowen chinesische un: europäische Gelehrte, Leben und Werk des flämı-
schen Jesuiten würdiıgen. Ihre fundıerten Vortrage veröffentlıchte Wıtek 1mM vorlie-
genden Band, den 1n sechs Kapıtel glıederte. Unter der Überschriuft „Verbiest 1n Eu-
ropa” beschäftigen sıch die beiden Beiträge des ersten Kapıtels miı1t neuentdeckten AÄr-
chıivalıen ber dıe Famılıe und das Leben VO Verbiest, der 1623 1ın Pıtthem (Westflan-
dern geboren wurde und 1641 in den Jesuıtenorden eintrat. Was VOT seınem Ordens-
eintrıtt 1n Löwen studieren konnte, zeıgt der Bericht ber die akademıiıschen Verhältnis-
S! die damals der dortigen Unıiversıität herrschten. Seine phılosophiıschen Studien
vollendete Verbiest jedoch nıcht der Universıität, sondern 1645 Jesuitenkolleg 1n
Löwen. Nachdem üuntre alte Sprachen und Rhetorik unterrichtet hatte, studıerte
Verbiest 1in Rom un! Seviılla Theologıe. 164 / und 1655 bat CI, als Mıssıonar nach Süd-
amerıka gehen dürten. Da dıe spanıschen Behörden die Überfahrt nıcht erlaubten,
reiste 1647 mıt eıner VO Martıno Martını geführten Gruppe VO  H Jesuıtenmissionaren
ach China, 1659 eintraf. Dort missıioN1erte zunächst 88] der Provınz Schansı, bıs
ıh Schall Maı 1660 als seiınen Assıstenten ach Pekıng holte Wegen des Kalender-
streıtes saßen die dort ebenden Jesuıiten 1664 eın halbes Jahr 1mM Gefängnis un! wurden
ann Hausarrest gestellt. Dieser wurde erst Anfang 1669 aufgehoben, nachdem
Verbiest 1n einem mehrtägigen Wettbewerb mıt chinesischen Astronomen die Genau1g-
keıt seıner Berechnungen bewiesen hatte. Der Kaıser iıhn darauthıin Zzu Leıter
des Astronomischen Amtes 1in Pekıng. Durch diese hohe Stellung, die bıs seiınem
Tod Z 1688 bekleidete, konnte Verbiest das Vertrauen des alsers gewınnen und
den Fortbestand der Chinamıissıon sıchern. Miıt „dem Wıssenschafttler Verbiest“ be-
schäftigen sıch die 1L1ICUIN Beiträge des zweıten Kapıtels. Dıie ersten beiden setizen sıch mıiıt
der Behauptung auseınander, die Jesuiten hätten des heliozentrischen Systems eine
veraltete Astronomıie nach Chına gebracht, un bewerten das wiıssenschattliche Gse-
samtwerk VO Verbiest. Welche Bedeutung die europäische AÄAstronomıie 1n China C1-

langte, zeıgen die folgenden relı Untersuchungen, 1n denen die Entstehung des Buches
„Astronomı1a Europaea” VO Verbiest beschrieben, die VO ıhm konstrulerten astrono-
mischen (jeräte mıt denen VO TIycho Brahe verglichen und der Synkretismus zwıischen
europäischer und chinesischer Kultur diesen Instrumenten aufgezeigt werden. Die
restlichen ıer Autsätze würdigen die geographischen und kartographischen Werke Ver-
biests und tragen, welchen Einflufß auf die chinesische Wıssenschaft ausgeübt hat.
Wıe „der Ingenieur Verbiest“ seıine naturwıssenschaftliıchen Kenntnisse UTtZtE, das

mıt Dampf betriebene Fahrzeug bauen und auftf kaıiserlichen Betfehl dıe chinesı1-
sche ÄArmee miıt anonen auszurusten, VO  - denen eiınıge heute och 1n europäl-
schen Museen sehen sınd, zeıgen die ıer Beıiträge des drıitten Kapıtels. Aufgrund
seiner Sprachkenntnisse und des Vertrauensverhältnisses ZzUu Kaıser, dessen eNgStEr Be-

W aäl, spielte „der Diplomat Verbiest“ eıne wichtige Rolle 1n den chinesisch-rus-
siıschen Beziehungen. Be1i seiınen Gesprächen mı1t den russischen Gesandten versuchte CI,
für dıe Mıssıonare die Erlaubnis bekommen, auf dem Landweg durch Rußland nach
China reisen. Wıe wichtig diese Reiseroute damals WAafl, zeıgen seine diplomatischen
Bemühungen, die dafür ertorderliche Genehmigung des Zaren durch die Vermittlungdes polnıschen Königs erhalten. Da uch diesem nıcht gelang, den Landweg ach
Chına öffnen, mufiten die Mıssıonare weıterhin den gefährlichen eeweg benutzen,
aut dem viele den Tod fanden. Verbiest’s dıplomatische Aktıivıtäten weckten das MifS-
Lrauen hoher chinesischer Beamter, die ıh: beschuldıgten, für Rufßland spiıonıeren.Dieser Vorwurf, der lange 1m Ciha1-Woörterbuch erhoben wurde, wırd 1m vierten un!
etzten Beıtrag dieses Kapıtels als unbegründet zurückgewiesen. Trotz zahlreicher
Sonderaufträge des Kaısers, die neben seiınen Verpflichtungen als Leıter des Strono-
miıschen AÄmtes erledigen hatte, verlor „der Mıssıonar Verbiest“ se1n eigentliches Zıel,
1in China die christliche Botschaft verkündı ©: nıcht aus den Augen. Welche Bedeu-
t(ung CT dadurch für die Geschichte der kath ];ischen Kırche Chinas erlangte, zeıgt der

der ehn Autsätze des tünftten Kapıtels. Dıie folgenden rel Beıträge untersuchen,
welchen Einfluß Verbiest auf die Religionspolitik des Kangxı-Herrschers hatte, machen
auf Unzulängliıchkeiten un! Fehler auftmerksam, die se1ıt Matteo Rıccı dıe Miıssıionierung
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behinderten, und vergleichen das Wissenschaftsverständnis der Jesuiten MItL dem der
chinesischen Gelehrten Mıt den relıg1ösen Schritten VO Verbiest IM1L SC1NECIN chines1-
schen Katechismus und den Auswirkungen der den Jesuıiten Julı 1675 VO Kaılser Bn
schenkten Inschrift „Jıng Tıan auf den Rıtenstreıit befassen sıch die nächsten rel A H:
handlungen Das Kapıtel beschliefßen Te1 Auftfsätze ber die Beziehungen Verbiests
Martıno Martını, ber angebliche Exkommunikation und sC1INECN Umgang MIt der
chinesischen Bürokratıie Dıi1e reı Beıtrage des etzten Kapitels beschäftigen sıch IM1L
den Dialogen über die Berechnung des Kalenders, die Jean Franco1s Foucquet
dem Titel Lita Wenda“ veröffentlichte, MIt der Errichtung der tranzösıschen Mıssıons-
sStatıon Peking un MIL Theophilus Siegfried Bayers Publiıkatiıonen ber Verbiest
Dıi1e wissenschaftlichen Abhandlungen, die hıer 1Ur stichwortartıg vorgestellt werden
konnten,. bıeten IFE umtassende Darstellung VO Leben un: Werk Verbiests un: geben
FEinblick ı e1iNeE wichtige Epoche der Chınamıissıon. Die kenntnisreichen Studien sınd
durchweg verständliıch geschrieben und leicht lesen. Überschneidungen und Wieder-
holungen konnte Wıtek MIL SCINECTr u Gliederung der zahlreichen Beıiträge WeE1LgE-
hend vermeıden Eıne Bıbliographie einschlägiger Lıteratur Zur Chınamıissıon und e1in

umfangreiches Regıster runden den gelungenen Kongrefßbericht ab den jeder studieren
ollte, der sıch ernsthaft für Verbiest un: die Chinamissıion interessiert

(JSWALD

FRIEDRICH PEE z AB 400 (GEBURTSTAG KOLLOQUIUM DER FRIEDRICH PEE (ZESELI-
SCHAFT I[RIER Hrsg Gunther Franz Paderborn Bonıifatıus 1995 304
Dıie Spee Gedächtnisjahre 1985 (350 Todestag) und 1991 (400 Geburtstag) haben be-

C1NEC Fülle VO Sammelbänden un Einzelliteratur hervorgebracht gSanz abgesehen
VO  — der NC erlöschenden Faszınatıon diıeser CEINZISAFTISECN prophetischen un! dichteri-
schen Persönlichkeit Dies 1er 1ST der dritte Sammelband spezıell rierer Spee For-
schung; enthält die Vorträge des rTIierer Spee Kolloquiums VO September 1991 In
18 Beıträgen wırd der Rahmen VO Leben un! Wıirksamkeıit Spees beleuchtet, wobe!i die
(autıo Criminalıs CINErSENTS, das dichterische und spirıtuelle Proftil Spees (ın Irutz-
Nachtigall und Güldenem Tugend MC anderseıts praktisch die beiden Schwerpunkte
bılden Nach Würdigung des verstorbenen rıerer Spee Forschers Anton Arens
durch den Herausgeber 15) behandeln zunächst der Rezensent den allgemeinen hi-
storıschen Lebensrahmen Spees (17-31) dann Balthasar Fischer die Schöpfungsfröm-
migkeit Spees (33—50) Helmaut Weber die Bedeutung des (Gewı1issens be] Friedrich Spee
un! der Moraltheologie SCLHHLET Zeıt“ (51—65), schließlich der Herausgeber „Friedrich
Spee und die Bücherzensur (67-99) Spezıell über die (JAautıo Criminalıs andeln die
Beıträge VO Aloıs Hahn („Die C autıo Criminalıis A4US soziologischer Sıcht“, 103 110),
Gunther Franz (»War Friedrich Spee C111 Bekämpter des Hexenwahns?‘ 17141 H3
Günter Jerouschek Friedrich Spee als Justizkritiker Die C’autio Criminalıs Lichte
des Stratrechts der trühen euzeıt“ 115—136) und Ttalo Michele Battaferrano

Die rhetorisch literarısche Konstruktion VO Spees (’Aautı0o Criminalıs“ 137-148) Es
folgt der Komplex der beiden geistlich poetischen Schöpfungen Trutz-Nachtigall und
Güldenes Tugend uch MI Beıtragen aus der Feder VO Rıchard Dimler ( Fried-
rich Spee und die trühe jesuıtische Emblem Tradıtion“ 151 158) Ludwig Kuckhoff

Friedrich Spees Güldenes Tugend uch“ 159—-179), Kurt Kübppers („Friedrich Spee
und Wilhelm Nakatenus 181 196), Hans-Georg Kemper ( Bann-Strahlen der Poesie
Magıe und Mystiık Spees Trutz-Nachtigall“ 197-212), Dıieter Breuer Weıl
Fantasey 1Ne solche krafft hat. Friedrich Spees manıerıistische Poetik des immerwähren-
den Gotteslobs“ 213-227) und Franz-Günther Sıeveke (C„Die Paternoster-Paraphrase
der Trutz--Nachtigall. Überlegungen ZU theologischen Argumentationsstil bei Fried-
rich d pees 229-242). Hınzu kommen drei Beıträge, die sıch spezıiell IM1L den Spee-J . 2e=
ern un! iıhrer Rezeptionsgeschichte betfassen VO Theo UÜ“adA  S Oorschot („Welche
geistlichen Lieder hat Friedrich Spee wirklich vertafßt?“ 245-—263), Bernhard Schneider

Di1ie Wirkungsgeschichte der Lieder Friedrich Spees katholischen Gesangbüchern
VO Barock bıs ZUuUr Gegenwart” 265-348) und wıederum Gunther Franz („Spee Lieder

evangelıschen Gesangbüchern 349-376) Eıne VO Michael Embach USaMMCNSC-
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